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Das iV/aseam m *So/o//iura.

D ie Gemäldegalerie wurde zu einer Zeit gegründet, als das Studium der
Kunstgeschichte allgemeiner wurde. Sie wurde zuerst im halbdunheln «Gaden»
des Gemeindehauses untergebracht. Die Sammlung vermehrte sich durch An-
kaufe und Schenkungen. Endlich, im Jahre 1902 wurde sie in den hellen Sälen
des Museums installiert. (S. Denkschrift zur Einweihung des Museums von
F. A. Zetter und Ed. Schlatter, 1902, und Katalog von 1951, verfasst von
E. Schlatter.)

Die Gemäldegalerie enthält Bilder vom italienischen Trecento his zur Ge-
genwart. Den Verehrern der Primitiven, der Renaissancekunst, der späteren
«akademischen» Schulen und der Modernen wird etwas geboten. Im mittleren
Saal (salle carrée) sind die Gemälde his Ende des 18. Jahrhunderts vereinigt.
Da sind hauptsächlich vier primitive Werke : ein « Marienbild » von Cj/nuhue,
einem byzantinischen Ikon vergleichbar, eine « Kreuzigungsszene » und eine « Hei-
ligengruppe » von iVIen/z, und besonders die « Madonna in den Erdbeeren », alle im
gotischen Charakter. Die Madonna selbst ist voll erhabener, rührender Naivi-
tät; indessen zeigt ihre Umgebung schon den keimenden Naturalismus. Ein
Uehergangsbild von Q. Messrs führt zur Renaissance, die durch bedeutende
Meisterwerke vertreten ist, so besonders durch die «Madonna » von /Yan-sEfo/hein
mit den Heiligen Martin und Ursus. Es ist das vollendeste Marienbild und
eines der besten Gemälde des Künstlers überhaupt in seiner Komposition und
seiner milden Farbigkeit. Die Madonna hat ihre eigene Geschichte. (S. F. A.
Zetter, Denkschrift etc. und Ed. Schlatter, Katalog von 1931.) Es folgen die
Vertreter der italienischen Kunst im 16. und 17. Jahrhundert, die Bilder Cigo/is,
Domen/cAi/io-s, der Bologneser und namentlich R/'ieras, gen. Spagnoletto, eines
Landsmannes Grecos. Im Gegensatz zu diesem war er ein starker Naturalist,
wie sein « St. Markus » in seiner Zeichnung und seinen Kontrastwirkungen zeigt.
Als zweiten Spanier erkennen wir Muri//o, der in seiner Skizze « Christi Geburt »

das Helldunkel auf seltene Art meisterhaft verwendete. Ein Clou der Galerie
ist das niederländische Gemälde «Wein, Weih, Gesang» von /Yon/Ziorst, ein Aus-
drucksbild derber Lebenslust ; An/on Merits repräsentiert den deutschen Klas-
sizismus und an ihn reiht sich würdig der sächsische Hofmaler ii/iton Gr«$
aus Winterthur mit seinem « Damenporträt». Tüchtige schweizerische Porträtisten
waren ferner /. M. HA/r-sc/i und /. Rezn/uirt, die zahlreiche Persönlichkeiten des

«ancien régime» in Solothurn individuell schilderten. Glänzende Namen aus
dem 19. Jahrhundert sind in unserem Museum zu nennen. Ein Bahnbrecher der
Landschaftsmalerei war der Engländer /. M. Turner, dessen duftig schimmernde
« Mondscheinstimmung » das einzige Werk dieses Künstlers auf dem Kontinent
sein soll. Da übertreffen wir also den Louvre Ein kennzeichnendes Gemälde
für die spezielle Genfer Schule sind D/t/ays « Eichen im Sturm ». Leider fehlt uns
Menn. Dafür besitzt das Museum zahlreiche Bilder und Studien 0//o Trö/ic/iers

von Solothurn, seine frühen Gebirgslandschaften « Schmadribach » und « Rosen-

laui », und die besonders persönlich-echten bayrischen Szenerien aus dem «Alla-
cher Moos, bei München », «an der Amper» usw., alle mit dem Ii hten Wolken-
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himmel. Von seinem Freund AtaA/z sehen wir eine kräftig-romantische « Mond-
Stimmung ». Bedeutsam ist ferner die 75 Oelgemälde zählende Kollektion von
Trank BucAser. Darin figurieren Familienporträts, italienische und albanische
Banditen, schöne Spinnerinnen, afrikanische Volksszenen, englische Küstenstu-
dien, amerikanische Neger und Indianer in grotesk-naiver und würdiger Haltung,
subtropische Felder und Bäume, wilde Felsengebirge, alle mit scharf charakteri-
sierendem Naturalismus und teilweise mit kühnem Pleinairismus gemalt. Man
denke an die Buchser-Äusstellung 1928

Ein Porträt Tinkers zeigt unsern alten Kunstförderer «F. A. Zetter». Zu den

Gegenwartsmalern zählen wir Hod/er, Cuno Tlzm'e/, G/of. Giacome///, Truc/i-se/
G. T/i. Afeger, Er. Buer, Af. Kessler, AforacA und Hans Berger. HoJ/ers « Lawine »

datiert von 1887. In ihm sind starke monumentale Struktur mit athmosphärischer
Stimmung grosszügig vereint. Das «Mohrhardtbildnis » verkörpert einen deutlichen
Charakterwillen ; mächtig wirkt trotz des kleinen Formates die Idee der « Com-
munion avec l'infini ». Tlmiefs Kunst erscheint recht vielgestaltig. Wirerblicken
die « Richesse du soir », « Bildhauer Leu », « Glasmaler Kreutzer », die « Gattin
des Künstlers» (mit dem Hut), die «Dame im Garten», das «Mädchen im Pelz»,
ein « Selbstporträt» von 1907, ein «Stilleben» von 1931 u. a. Seine Genialität
die sich in reinen Farben äussert, ist vielseitig, aber doch zieht sich durch des
Künstlers Schaffen eine grosse Linie. Sonnig warmleuchtend sind auch Ciaco-
7iie//is' Werke « Herbst » und « Sitzender Bauer ». G. T/i. Afeyers Radierungen sind
bekannt; dass er auch malen kann, das sehen wir an seinen Bodenseebildern;
wir wissen es von seiner Basler Ausstellung her. Hier sei ebenfalls des ver-
storbenen Radierkünstlers Em// Tinner gedacht, dessen « Frühlingsbild » von
harmonischem Naturgefühl zeugt. — Hau/ Bemme ist ein bedeutender Meister
der Aquarellmalerei. Am besten zeigt er seinen Stil und sein Können in der
«Aarelandschaft» und in der « Professorenkirche», diesen wohl ausgesuchten
künstlerischen Dokumenten. Morac/i geht von der Plakatkunst und der Architek-
tur aus. Eine streng stilistische Auffassung liegt in seiner « Kathedrale ». Zu den

jüngern schaffensfreudigen Künstlern gehört .Max! Ke.s.s/er. Er hat seine künst-
lerische Bildung aus Paris ; dort hat er die Grundlage zu seiner harmonisch
feinen Stimmung gebildet, aus der öfters auch starkfarbige Akzente aufleuchten.
Sein «Pont neuf» ist ein Bild, das schon auf diese Eigenschaften hinweist.

Die neuesten Erwerbungen sind Werke von Han-s Berger ; darunter ist der

grosse «Express P. L. M. », ein vielbesprochenes Bild, dessen linearer und far-
biger Wirkung sieb niemand entziehen kann. Grosse individuelle Kunstwerte
enthält die öü/e/i-Sammlung unseres Museums ; ihr gehören zahlreiche Origi-
nalzeichnungen, meistens politischen oder satirischen Inhalts an. Distelis Zeich-

nungen haben eine klassische feinempfundene Linienschönheit und eine ge-
steigerte Ausdrukskraft. Sie sind neben den Aquarellen Gra/jfs und den meister-
haften Radierungen Tl/Aert IFe/fo im Zeichnungssaal ausgestellt.

Die p/a.S'/i.scAen FFerAe des Museums haben ihre Plätze in der Eingangs-
halle, im Treppenhaus und in den Gemäldesälen. Im Vestibule liegt in tiefer
Rulie der Knabe «In riposo» des Tessiners CA/a//one, eine Marmorfigur. Ein
schmerzlicher Zug liegt im Ausdruck. Man denkt an den frühen Tod des be-

gabten Bildhauers. Von jeher war Solothurn ein guter Boden für Plastiker. Von
Bic/iarc/ K/xs/ing, der das Telldenkmal und andere Monumente geschaffen hat,



SCHWEIZER KUNST 5

besitzt das Museum eine vornehme Marmorbüste des Maecens Josef Hänggi,
eine unerbittlich lebens- und ausdrucksvolle Büste Gottfried Kellers und die
Reliefs « Hochwacht und Talwacht» vom Bundeshaus in Bern (im Zeichnungs-
saal). — .Max! Leu, der Bildhauer des Bubenbergdenkmals ist durch eine Bronze-
statue des Uhrmachers JeanRichard und eine Büste unseres verdienstvollen
Kustos Ed. Schlatter vertreten. Rodo de iViederAeiusem war ein hochbegabter,
unbändiger Künstler; er stand Hodler nahe; sein Originalwerk ist der «Sommer»,
eine « Herme » im Treppenhaus, auch das «verlorene Paradies», ein Marmorrelief,
ähnlich denjenigen Rodins. — Eine individuelle Begabung und einen Stil be-
sitzt ferner der Solothurner Bildhauer Léo Berber ; er schuf die lebensgrosse
Statue «Toilette» im Vestibule, den «General Wille» und die graziös bewegte
Bronzestatuette «Sehnsucht» im Treppenhaus. Endlich sei noch das neuerwor-
bene feinproportionierte Standbild eines schreitenden nackten Mädchens von
Zimmermann erwähnt; auch L/üneri^ade/s und Luc /a<£gi.s Plastik sei gedacht.

Es muss hier bestritten werden, dass eine Kunstrichtung deswegen schlecht
sein soll, weil sie der folgenden Generation als veraltet gilt. Deshalb ist es
recht und hillig, dass in unserem Museum verschiedene Kunstauffassungen gut
repräsentiert werden. B.

.So/eure e/ /es

Josef Gantner, un connaisseur en architecture urbaine, disait de Soleure

qu'elle est une des villes permettant le mieux de constater les différentes épo-

ques de la culture. On y distingue encore les hases de l'étroite tête de pont
romaine. Les objets d'origine romaine trouvés au Castrum et dont plusieurs
ont une valeur artistique considérable, constituent une importante partie des

collections de notre musée. Plus rares sont les souvenirs du moyen âge, témoins
des temps de la féodalité romaine; cependant le visiteur attentif aperçoit la

Tour de /'Hor/oge sur la place du marché, datant de 1250. Elle ne faisait

pas partie des murs d'enceinte de la ville, mais s'apparente aux beffrois belges
et était au moyen âge une tour Habitée. L Horloge, avec ses personnages en
bois sculpté, est de caractère populaire. Pendant la période de développement
die la future bourgeoisie, le tjfo/A/gue regne en maître. On voit encore dans de

petites ruelles bien des fenêtres à meneaux et des moulures à biseaux ; d'origine
gothique aussi la tour moyenne de l'Hôte/ de V///e et plusieurs édifices reli-
gieux, tels l'Ég/ise des Tranciscains, et, à côté, la C/iape//e ,S«/'n/-P/7:rre sur la

Place du Couvent.
Vint la Réformation, qui ne fut il est vrai pas victorieuse à Soleure, puis

la période magnifique des ambassadeurs à laquelle est étroitement lié le hril-
lant développement des styles renaissance et baroque qui imprimèrent, jusqu'aux
temps actuels, son caractère à la vieille ville. C'est l'origine des fières façades
des maisons patriciennes, celles surtout des familles de Roll et Besenval, dont

les salles sont de grande valeur artistique (voir «La maison bourgeoise en

Suisse », tome Soleure, rédigé par Ed. Scblatter). Il y a lieu de mentionner

spécialement les maisons de Roll et de Sury a la Hauptgasse, 1 actuel Internat
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